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Schweiz 
Charmant und stur. Di e Regierungs­
rãtin und Militãrdirektorin Susanne 
Hochuli im Portrãt. Seite 7 

lnternational 
Grosser Wurf. Frankreichs Staatsprã­
sident Hollande will mit einer Territorial­
reform Geschichte schreiben. Seite 8 

Ground Zero. Heute eroffnet 
US-Prãsident Barack Obama das 
9/11-Museum in New York. Seite 8 

Base l 
Flotter Rentner. Ein 79-jãhrigerTem­
posünder musste das Billett abgeben -
er fühlt si eh diskriminiert. Seite 15 

Tiefrot. Das im Herbst prognostizierte 
Baselbieter Budget ist aufs Fünffache 
angewachsen. Seite 21 

Justizpalast. Das wuchtige Strafjus­
tizzentrum am Muttenzer Bahnhof ist 
gestern eingeweiht worden. Seite 21 

Kultu r 
l m Weg. Die Serra-Piastik steht seit 
20 Jahren vor d em Theater. Hochste 
Zeit für e in en Umzug. Seite 23 

Auf dem Weg. Das britische Quartett 
Coldplay gelangt au eh mit sein em 
neuen Album nicht ans Ziel. Seite 25 

Wirtschaft 
Strompreiserhõhung. Laut IWB 
drohen d en Basler Strombezügern 
hohere Kosten. Seite 35 

Sport 
Guardiola-Bewunderer. Kari-Heinz 
Rummenigge über d en T rai n er des 
FC Bayern München. Seite 43 

Erleichterung. Das Schweizer 
Eishockey-Nationalteam feiert d en 
ersten Erfolg an d er WM. Seite 44 

Online. Der FC Basel hat heute di e 
Chance, im Stadion Brügglifeld gegen 
d en FC Aarau d en fünften Meistertitel 
in Serie zu gewinnen. Wir berichten ab 
20.30 Uhr i m TV-Liveticker. 
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Experten gegen Bankgeheimnis 
Vertrauliches Papier enth8Jt Vorschlag einer «freiwillige Meldung» von Bankdaten im lnland 

Va n DominikFeusi, Bem 

Es sind zwar n ur zwei ldeine Abschnitte 
in einem vertraulichen Papier, aber sie 
zeigen, wohin die Reise in Sachen Bank­
geheimnis innerhalb der Schweiz gehen 
kõnnte. In einem vertraulichen Ent­
wurf, welcher der BaZ vorliegt, schlãgt 
die Untergruppe Steuern der Experten­
gruppe Finanzmarktstrategie vor, den 
Steuerpflichtigen ein «Wahlrecht» ein­
zurãumen, ob sie die Verrechnungs­
steuer bezahlen oder d er Meldung ihrer 
steuerpflichtigen Einlcünfte durch ihre 
Bani< zustimmen wollen. Das bedeutet 

nichts anderes als einen automatischen 
Informationsaustausch zwischen der 
Bank und den Steuerbehêirden, den 
freiwilligen Verzicht auf das Bankge­
heimnis im Inland. Der Entwurf spiegle 
die Diskussion und werde in diesem 
Punlct kaum mehr abgeãndert, sagt eine 
darüber informierte Person. 

FDP-Müller: «Salami-Taktik» 
Offiziell ist Bundesrãtin Widmer­

Schlumpf gegen einen Informations­
austausch im lnland, wie sie im vergan­
genen Februar in einem lnterview in 
der NZZ sagte. Doch daran zweifeln 

Grace Kelly, ewig schõn 

lkone der Eleganz. Dies ist eines d er letzten Modelfotos, die von Grace Kelly 
gemacht wurden. Das war 1956. Sie hatte eine glanzvolle Karriere in Hollywood 
h inter und eine glanzvolle Hochzeit mit Rainier 111., d em monegassischen Fürsten, 
vor sich. Der Film <<Grace Of Monaco», d er gestern die Filmfestspiele in Cannes 
eri:iffnete, erzãhlt aus ihrem Leben. Aber er erzãhlt es nicht gut, und Nicole Kid­
man als Kelly tut si eh schwer, klassisch schon"zu sein. js Foto Keystone Seiten 2, 24 
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37 Schweizer in 
heikler Mission 
Das Verteidi_gungsdepartement 
rechtfertigt Ubung in Deutschland 

Bern. <<Teilnahmen an Übungen, die 
der Ausbildung dienen, sind mit der 
Neutralitãt vereinbar.» Dies erldãrt das 
Verteidigungsdepartement (VBS) zur 
Entsendung von 37 Schweizer Armee­
angehõrigen an ein militãrisches Gross­
manõver, das dieser Tage in Nord­
deutschland stattfindet. 

Eingeladen wurde die Schweizer 
Armee zur Übung mit Namen <<Jawtex 
14» von der deutschen Bundeswehr. 
Die Luftwaffe übt über Nord- und 
Ostdeutschland mit drei Super-Puma­
Transporthelilcoptern den <<talctischen 
Lufttransport». Die Übung, die in 
Deutschland als das <<grosste Nato­
Manover seit vielen Jahren» für Schlag­
zeilen sorgt, wirft in Zeiten wachsender 
Spannungen zwischen Russland und 
dem Westen Fragen über die Rolle der 
neutralen Schweiz auf. bg Seite 3 

l m Kampf gegen 
den Lehrplan 21 
Der Baselbieter Landrat Jürg 
Wiedemann im lnterview 

Liestal. Den Lehrplan 21 findet er ver­
heerend: Jürg Wiedemann kfunpft als 
Sekundarlehrer im Baselbiet an vor­
derster Front für eine Schule, die einen 
fundierten Fachunterricht in den Vor­
dergrund stellt. Da hat ein Lehrplan, 
der statt kon!crete Bildungsinhalte glei­
che Kompetenzen für alle anstrebt, kei­
nen Platz. !m lnterview mit der Basler 
Zeitung spricht d er Landrat d er Grünen 
über die Schulharmonisierung, die 
Prioritãten bei den Fremdsprachen und 
über seine eigenen Vorstellungen eines 
modernen Lehrplans. 

Wiedemann befürchtet, dass das 
Harmos-Konkordat dem Kanton Basel­
land den Lehrplan 21 unverãndert auf­
drãngt. Baselland solle sich nach dem 
Aargau statt nach Basel ausrichten. Da­
mit würde der Bildungsraum Nordwest­
schweiz neu gruppiert. td Seite 18 
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mittlerweile zahlreiche bürgerliche Po­
litiker, die in dieser neusten Idee von 
Widmer-Schlumpfs Chefbeamten den 
ersten Schritt zu einer automatischen 
Meldung von Ban!cdaten an die Steuer­
behêirden au eh im lnland sehen. 

FDP-Prãsident Philipp Müller ver­
mutet darin eine «Salami-Talctik>>. Dar­
an sin d die Finanzdirektoren d er Kanta­
ne schon seit Langem offen interessiert. 
Auch Widmer-Schlumpf hat einer Auf­
weichung des Banlcgeheimnisses im 
Inland bereits zugestimmt. In der 
Revision des Steuerstrafrechts sollen 
bei Verdacht auf Steuerhinterziehung 

Banlcdaten auf Geheiss des kantonalen 
Steueramtschefs ausgehãndigt werden, 
so steht es im Vernehmlassungstext. Die 
Realctionen von CVP, FDP und SVP wa­
renjedoch mehrheitlich ablehnend. 

Umso mehr erstaunt der neue Vor­
stoss gegen das Banlcgeheimnis. Seit 
dem letzten Oktober arbeitet eine Ex­
pertengruppe unter der Leitung von 
Aymo Brunetti an einer Weiterentwick­
lung der Finanzmarktstrategie. Sie soll 
Überlegungen anstellen, wie der Fi­
nanzplatz in der Schweiz gestãrkt wer­
den kõnnte. Brunetti wollte auf Anfrage 
keine Stellung nehmen. Seite 5 

Zustãnde wie in Neapel 
Übelste Abfallberge liegen vor Staatsliegenschaften 

Va n Daniel Wahl 

Basel. Hygienetechnisch ist die Theo­
dor-Herzl-Strasse am Westende von 
Basel zur Sperrzone zu erldãren. Dort 
spielen Kinder zwischen illegal errich­
teten Abfalldeponien auf offener Stras­
se- so wie man es aus Neapel kennt. 

Wie Anwohner zerknirscht erldãren, 
sei dies ein Dauerzustand. Die Abfall­
berge moderten teilweise monatelang 
vor sich hin, bevor sich eine stãdtische 
Behi:irde zustãndig fiihlte, den Abfall zu 
beseitigen. Offenbar hat sich dort eine 
Szene eingenistet, die seit Jahren ihren 
Abfall illegal entsorgt. 

Liegenschaftsverwalterin ist die 
Basler Sozialhilfe, Hauseigentümer Im­
mobilien Basel-Stadt, die dort soge­
nannte Notwohnungen vergeben. Aber 
diese Behõrden schieben eine Mitver­
antwortung ab und stützen sich aufs 
Verursacherprinzip, wie die Sozialhil-

fe-Leiterin Nicole Wagner erldãrt. <<Die 
Verfügungen werden den direkten Ver­
ursachern zugestellt.» Sofern diese fest­
gestellt werden kõnnen. Nur: Das ist ein 
schwieriges Unterfangen; mittlerweile 
haben Mülltouristen aus dem grenzna­
hen Frankreich die Theodor-Herzl­
Strasse als billige Müllkippe entdeckt. 

Zu viele Ratten im Quartier 
Den Bewohnern in d en umliegenden 

Liegenschaften ist verboten worden, ihre 
Bebbi-Sãcke auf den Ballconen zwi­
schenzulagern. Im Quartier gebe es zu 
viele Ratten, wurde erldãrt. 

Nach dem BaZ-Bericht über die 
Hotspots der illegalen Müllentsorgung 
in der Stadt reldamieren Anwohner, 
<<im schlimmsten Stadtteil» zu wohnen. 
<<Für die derzeitige Hausrenovierung 
für Sozialhilfebezüger ist Geld vorhan­
den, für Sauberkeit in den Strassen of­
fenbarnicht.» Seite 13 

M eh r Kontrolleure für den Bund 
Berset und Widmer-Schlumpf planen Ausbau d er Verwaltung 

Bern. Der Bundesrat hat gestern die 
Schaffung eines Zentrums für die Quali­
tãtssicherheit im Gesundheitsbereich 
beschlossen. Damit will Gesundheits­
minister Alain Berset für mehr Qualitãt 
bei den Leistungen der Grundversiche­
rung sorgen. Dies ist au eh ein Dauerthe­
ma im Parlament. <<Niemand willjedoch 
eine neue Superbehorde, wie das jetzt 
Bundesrat Berset plant», sagt FDP-Ge­
sundheitspolitiker lgnazio Cassis. 

Berset will ein nationales Zentrum 
mit 30 bis 35 Angestellten schaffen, das 
schweizweit Qualitãtsprogramme lan­
deren und die Leistungen konsequent 
auf ihren Nutzen hin überprüfen soll: 

Zweite Chance 
auf den Titel 
Der FC Base! kann heute 
Abend in Aarau Meister werden 

Basel. Die erste Gelegenheit, Schweizer 
Meister zu werden, hat der FC Basel 
dan!c einer 1:3-Niederlage in Bern am 
vergangenen Sonntag vergeben. <<Kein 
Problem», lautete der Grundtenor der 
Basler nach dem Spiel. Frei nach dem 
Motto: Dann gewinnen wir halt am 
Donnerstag in Aarau und holen dort 
zum fünften Mal in Folge den Titel. 

Zwar wird Marco Streller heute wie­
dervonAnfang an auflaufenkonnen, um 
seiner Mannschaft zu helfen. Allerdings 
wird die Aufgabe auf dem Brügglifeld 
(20.30 Uhr, SRF2 live) nicht einfach: 
Beim FC Aarau sind diese Saison schon 
mehrere Favoriten gestolpert, der FCB 
entging im November nur ganz knapp 
einer Niederlage. Und wenn es heute, am 
vorletzten Spieltag, um den Titel geht, 
werden die Nerven der Basler definitiv 
angespannt sein. tip Seite 42, 44 

<<Wir wollen damit die Patientensicher­
heit erhõhen», sagte Berset vor den 
Medien in Bern. 

Finanzministerin Eveline Widmer­
Schlumpf verlangt mehr Kontrolleure 
für ihr Steueramt. Sie will die Zahl der 
Prüfer bei der Mehrwertsteuer um 
43 Stellen aufstocken. Bei derVerrech­
nungssteuer sollen es 32 neue Stellen 
sein. Sie geht davon aus, dass mehr 
Steuerkontrolleure auch hõhere Ein­
nahmen bedeuten. 

Der Bundesrat hat gestern über die­
sen Antrag noch nicht definitiv ent­
schieden. Der Entscheid dürfte jedoch 
Formsache sein. hmo Seite 6 
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/«Der Lehrplan 21 ist gar nicht umsetzbar» 
Der grüne Landrat Jürg Wiedemann zu Schulharmonisierung, Frühfranzbsisch und gefahrdeten Lerninhalten 
tJ·~J~ ~b' ~S'OS.L..\3~~ 
Von Thomas Diihler 

BaZ: Bei der Abstimmung über die 
Schulharmonisierung hat Baselland mit 
hohen 90 Prozent Ja gestimmt. Jetzt 
müssen si eh di e Kantone zusammenrau­
fen, sonst greift der Bund in di e Schulho­
heit der Kantone ein. Sie treten, Herr 
Wiedemann als Mitglied des lnitiativko­
mitees dennoch für einen Austritt des 
Kantons aus dem Harmos-Konkordat 
ein. Weshalb? 

Jürg Wiedemann: D er Bund gibt n ur 
Eckwerte wie die Da u er und Ziele der 
Bildungsstufen vor. Das Harmos-Kon­
kordat geht deutlieh weiter und ver­
langt eine Harmonisierung der Lehr­
pliine. Dagegen wãre niehts einzu­
wenden, wenn dieser Lehrplan 21 zu 
einer eehten Vereinheidiehung der 
Lerninhalte beitragen würde. Dies tut 
er aber nieht, ganz im Gegenteil. Die 
Sehulen driften rnit diesem Lehrplan 
weiter auseinander. Bildungsditektor 
Urs Wüthrieh erklãrte den Lehrplan 
21 für die Deutsehsehweizer Harmos­
Kantone für verbindlieh, obwohl die 
Gesamtregierung diesen als nieht 
umsetzbar einstuft. 

Deswegen wollen Sie sich aus Harmos 
verabschieden? 

Wit streben den Ausstieg aus dem 
Konkordat an, um den auf diffuse 
Kompetenzen ausgeriehteten Lehr­
plan anzupassen und verbessern zu 
kõnnen. Die neue Dauer der Bil­
dungsstufen sowie das Fremdspra­
ehenkonzept müssen wir deswegen 
ni eh t rüekgiingig maehen. 

lst der Lehrplan 21 bei einem Austritt 
aus Harmos vom Tisch? Die meisten 
Kantone, di e h inter d em Lehrplan 21 ste­
hen, sind heute beim Harmos-Konkor­
dat gar nicht dabei. 

«Mit dem Lehrplan 21 
driften die Schweizer 
Schulen weiter 
auseinander.» 

Das ist riehtig. Aber diese Kantone 
kõnnen starkvom Lehrplan 21 abwei­
ehen, wit nieht. Der Kanton Aargau 
etwa, der statt der neuen Sammelfã­
eher weiterhin Einzelfãeher beibe­
hãlt. !eh wünsehe mit, dass unser 
Kanton ebenfalls diesen Weg ein­
sehlãgt. In der jetzigen Form besteht 
der Lehrplan 21 lediglieh aus einem 
theoretisehen Mammutwerk rnit 
diffusen Kompetenzbesehreibungen 
statt konkreten Bildungsinhalten. 

Gemãss der Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektorenkonferenz entscheidet 
jeder Kanton selbststãndig, ob er den 
Lehrplan 21 einführen will oder nicht. 

Das sieht unser Bildungsdirektor an­
ders: Im Januar hielt er in einem 
Sehreiben an die Sehulleitungen fest, 
der Lehrplan 21 sei für die Harmos­
Kantone verbindlieh. Zwar erarbeiten 
und finanzieren 21 Kantone den 
Lehrplan 21, aber die neun Deutseh­
sehweizer Harmos-Kantone sehen in 
ibm den Weg, die im Konkordat inAr­
tikel 8 vorgegebene Harmonisierung 
d er Lehrplãne umzusetzen. 

Warten Sie doch auf den neuen Bil­
dungsdirektor! Glauben Sie nicht, dass 
nach einem Wechsel in der Regierung 
die Verknüpfung von Harmos un d Lehr­
plan 21 etwas gelassener beurteilt wird? 

Urs Wüthrieh als einer d er führenden 
Kõpfe im Harmos-Kuehen witd alles 
daran setzen, sein Ziehl<ind und Le­
benswerk durehzubringen, ungeaeh­
tet was für die Sehulen und die Bil­
dungslandsehaft Baselland das Beste 
ist. Er will den Lehrplan noeh vor sei­
nem Abgang Mitte 2015 einführen. 
Ist im Sinne von Urs Wüthrieh erst 
einmal alles unter Daeh und Faeh, 
würde es für seinen Naehfolger 
sehwieriger, dies erneut umzukrem­
peln. Wit müssen deshalb bereits 
heute den Widerstand gegen seine 
Bildungspolitik führen, die in Rieh­
tung offene Lernlandsehaften, Wohl­
fühloasen, Absehaffung der Anforde­
rungsniveaus und weg von einem 
fundierten Faehunterrieht geht. 

Der Lehrplan 21 wird in der ganzen 
Deutschschweiz kritisiert. Weshalb kon­
zentrieren Sie sich in lhrem Kampf dage­
gen auf den Kanton Baselland? 

Dureh einen Ausstieg aus Harmos 
gruppieren wit den Bildungsraum 
Nordwestsehweiz neu: Baselland und 
Aargau hier, Basel-Stadt und Solo­
thurn dort. Dazu kommt, dass die 
Zeit driingt; als Vorreiterin ist das Ko­
rnitee Starke Sehule Baselland flexi­
bel und kann sehnell reagieren und 
effizient handeln. Und wenn wit an­
deren Kantonen als Vorbild dienen 
kõnnen, umso besser. 

Haben Sie das überregional von einer 
breit abgestützten Lehrergruppe ver­
fasste «Memorandum 550 gegen 550» 
bei der Vernehmlassung zum Lehrplan 
21 unterstützt? Brãchte es nicht mehr, 
überregional gegen die Philosophie des 
Lehrplans 21 anzukãmpfen? 

Ja, ieh habe 550 gegen 550 mitgetra­
gen. !eh bin aber nun einmal Kanto­
nalpolitiker und kann auf Bundes­
ebene wenig ausriehten. !m Baselbiet 
kann ich rnieh gegen den Rüeksehritt 
und Bildungsabbau am effizientesten 
wehren. 

Die Überarbeitung des Lehrplans 21 
steht noch aus. 

Der Lehrplan 21 witd zwar überarbei­
tet, doeh an der neuen Philosophie 
der Kompetenzen statt Lerninhalte 
wollen die Deutsehsehweizer Erzie­
hungsditektoren nichts ãndern. Ver­
heerend ist, dass alle Sehüler unab­
hiingig von ihren Zukunftsperspekti­
ven und dem Leistungspotenzial die 
gleiehen Kompetenzen erreiehen 
müssen. Das ist unmõglieh, der Lehr­
plan ist so gar nieht umsetzbar. Die 
einzelnen Sehulen müssten sieh die 
Lerninhalte selber überlegen und da­
rnit wãre man j a vom ursprüngliehen 
Harmonisierungsgedanken entfern­
ter als j e zuvor. Das kann es n un witk­
lieh nieht sein, denn darnit witd der 
Weehsel eines Sehulorts sogar 
sehwieriger als vor Harmos. 

Was schlagen Sie stattdessen vor? 
!eh befürworte einen Ralunenlehr­
plan, der in jedem Faeh fesdegt, wel­
eher Stoff zu welchem Zeitpunlct ge­
lehrt witd. Genau das wãre notwen­
dig, damit ein Kind ohne Übertritt­
sehwierigkeiten den Sehulort weeh­
seln kõnnte. 

Die Bildung liegt nicht in der Kompetenz 
des Bundes. Die Kantone müssen sich 
einigen. Sie sind als Kantonspolitiker 
gefordert. 

J a, aber das erreiehte Resultat ist un­
genügend. Man muss bilanzieren, 
dass gemeinsame Lerninhalte und 
darnit au eh Harmos geseheitert sind. 

Gilt dies auch bei den Fremdsprachen, 
bei denen auch keine gemeinsame 
Lõsung gefunden wurde? Bereits hat 
Bundesrat André Berset angekündigt, 
der Bund schreite notfalls ein. 

Für Franzõsiseh ab der 3. Klasse habe 
i eh rnieh eingesetzt, weil das Erlernen 
dieser Landesspraehe sehwieriger ist 
als Engliseh. Deshalb ist es vertretbar, 
rnit Franzõsiseh zu beginnen. We­
sentlieh essenzieller als die Reihen­
folge wãre jedoeh, dass alle Kantone 
rnit der gleiehen Fremdspraehe be­
ginnen würden. Davon sind wir mei­
lenweit entfernt. 

Mehrere Kantone wollen auf die zweite 
Fremdsprache verzichten. 

Darüber lãsst sieh diskutieren. !eh 
verstehe die Argumentation, insbe­
sondere der ersten Fremdspraehe in 
der Primarsehule mehr Raum zu ge­
wãhren und rnit d er zweiten bis in die 
Sekundarsehule zu warten. Darnit 
wãre aueh die Belastung der Primar­
lehrpersonen tragbar. Ubergeordnet 
müsste aber eine Einigkeit über die 
gleiche Reihenfolge erreicht werden. 

Müsste Franzõsisch als Landessprache 
mit Blick auf die nationale Kohãsion den 
Vorrang erhalten, wie das kürzlich auch 
Bundesrat Berset verlangt hat? 

In dieser Frage unterstütze ieh Bun­
desrat Berset. Wiehtig finde ieh, dass 
j ene Sehüler, die das Potenzial haben, 
zwei oder gar drei Fremdsprachen zu 
erlernen, aueh die Gelegenheit dazu 
erhalten. Über alles andere kann man 
reden. 

Der Lehrplan 21 postuliert Sammelfã­
cher, welche die traditionellen Fãcher 
wie Geografie, Physik oder Hauswirt­
schaft ablõsen. Was ist dagegen einzu­
wenden? 

Das Problem ist die Faehlcompetenz 
der Sekundarlehrpersonen. Ein Leh-
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Vorbild statt Coach. Sekundarlehrer Jürg Wiedemann ist für ei nen fundierten 
Fachunterricht und will ke ine «Lernlandschaften•• und «Wohlfühloasen». FotoTim Loosu 

rer, der das neue Fach Natur und 
Teehnilc unterriehten will, müsste in 
Chernie, Physilc und Biologie fundiert 
ausgebildet sein - ein Riesenauf­
wand, um dann nur ein Faeh kompe­
tent unterriehten zu kõnnen. In der 
Pãdagogisehen Hoehsehule erhalten 
sie dafür gemãss heutiger Studien­
ordnung eine kiar ungenügende Aus­
bildung. Fundiertes Faehwissen witd 
hier zugunsten einer Schnellbleiche 
geopfert. Traditionelle Fãeher wie 
Physik, Chemie, Geschiehte - um n ur 
einige zu nennen - will der Lehrplan 
21 sang- und ldanglos opfern, um sie 
in Form von unldaren Mammut­
fãehern wieder auferstehen zu lassen. 
In einigen Jahren darf man sieh nieht 
wundern, warum die Sehülerinnen 
und Sehüler von der traditionellen 
Physik keine Ahnung mehr ha ben. 

Die Baselbieter Bildungsdirektion stellt 
si eh auf d en Standpunkt, dass di e nõtige 
Kompetenz für ei n Sammelfach mit ei n er 
einfachen Zusatzausbildung erworben 
werden kann. 

Das ist ein No-Go. Lehrer kõnnen 
nieht kompetent unterriehten, wenn 
sie im Vergleieh zu früher mengen­
mãssig nur noeh einen Zehntel der 
Faehausbildung erhalten. Das geht 
nur dann, wenn die Bildungsditekti­
on der Meinung ist, dass künftige 
Lehrer niehts mehr kõnnen müssen, 
sondern die Schüler nur noch als 
Coaeh beraten. Dies geht in Riehtung 
Einheitssehule rnit offenen Lernland­
schaften- und die Bildung der Schü­
ler geht d en Ba eh runter. 

Genügen die Sekundarlehrkrãfte, die an 
der Pãdagogischen Hochschule ausge­
bildet werden, den fachlichen Anforde­
rungen nicht? Die von lhnen lancierte 
lnitiative geht davon aus. 

Diese Absolventen sind didaktiseh­
methodiseh sehr gut. Aber sie haben 

faehliehe Defizite: Hintergrund- und 
spezifisehes Wissen fehlen. Das kann 
man sieh auf der Sekundarstufe nicht 
erlauben. Die Sehülerinnen und 
Sehüler merken sofort, wenn eine 
Lehrkraft nieht sattelfest ist. Eine 
Lehrperson hat eine eminente Vor­
bildfunlction, nicht nur Charalcter 
und eigene Arbeitshaltung werden 
wahrgenommen, sondern es ist vor 
allem aueh die Faehlcompetenz, die 
den Sehülern Vertrauen einflõsst. An­
sonsten schwindet der Respekt und 
die Lehrkraft erhãlt unweigerlieh dis­
ziplinarisehe Probleme. 

«lch bin nun einmal 
Kantonspolitiker und 
kann auf Bundesebene 
wenig ausrichten.» 
Mit der lnitiative verlangen Sie ein 
Anstellungsverbot für diese Lehrkrãfte. 

Wit mõehten, dass unsere Kinder von 
Lehrpersonen unterriehtet werden, 
die über ein ausreiehendes Faehwis­
sen verfügen. Nur dann sollen sie ein 
unbefristetes Arbeitsverhãltnis erhal­
ten. Das Kornitee Starke Sehule Basel­
land musste dies so formulieren. Eine 
Initiative, die ditekt auf die Pãdagogi­
sche Hochsehule d er vier Kantone Ba­
sel-Stadt, Baselland, Solothurn und 
Aargau Einfluss nãhme, wãre wegen 
des bestehenden Staatsvertrags nieht 
reehtsgültig. Die Faehausbildung der 
Sekundarlehrpersonen soll an der Uni 
und eine auf ein Jahr verkürzte pãd­
agogisehe Ausbildung an der Faeh­
hoehsehule erfolgen. Lehrpersonen 
brauchen Hintergrundwissen in ihren 
Fãchern und keine Schnellbleiche. 

Weshalb fordern Sie gleichzeitig, dass 
der heute verbesserte Standard bei der 

pãdagogischen Ausbildung wieder 
reduziert wird? 

Früher im Lehrerseminar dauerte di e 
pãdagogische Ausbildung ein Jahr, 
und es war keine Vollzeitausbildung. 
Ein Jahr an d er Pãdagogisehen Hoch­
schule bedeutet gegenüber früher ein 
Ausbau und muss ausreiehen. Drei 
Jahre Faehausbildung an der Univer­
sitãt und ein weiteres Jahr an der 
Pãdagogisehen Hoehsehule - das ist 
ein ausgewogenes Verhãltnis und 
sinnvoll. Die beiden Lehrinstitute 
dürfen nieht gegeneinander ausge­
spielt werden, stattdessen muss man 
ihre untersehiedliehen Stãrken aus-
nutzen. 

«Gemeinsame 
Lerninhalte und damit 
auch Harmos 
sind gescheitert.» 
Was nützen einem Sprachlehrer die 
Literaturvorlesungen an der Uni, wenn 
er doch Schülern den Sprachgebrauch 
im Alltag lehren will. Weshalb sind Sie 
gegen eine auf den Schulunterricht aus­
gerichtete Fachausbildung an der Pãd­
agogischen Hochschule? 

Die Faehausbildung reicht ganz ein­
faeh nieht aus. Quantitãt und Quali­
tãt sind derart gering, dass die jungen 
Lehrpersonen sehon rnit Defiziten an 
die Sekundarsehulen kommen. !eh 
durfte an der Universitãt hervorra­
gende Vorlesungen geniessen, die es 
mit erlaubten, das Verstiindnis für 
meine Fãeher zu entwiekeln. Die Uni­
versitãt Base! arbeitet nicht über die 
Kõpfe der Studierenden hinweg, son­
dern bietet ihnen eine ausgezeichnete 
Ausbildung. 

Die lnitiative strebt eine Separatlõsung 
für Baselland an. Weshalb treten Sie 
nicht in allen Kantonen gemeinsam für 
eine bessere Lehrerausbildung in der 
Nordwestschweiz ein - zusammen mit 
Lehrkrãften, die lhre Ansicht teilen? 

Das wãre durchaus no eh besser gewe­
sen. Wit haben aber nieht die Res­
soureen und nicht die Zeit dafür. Das 
Kornitee Starke Schule Baselland ist 
darauf ausgerichtet, in unserem Kan­
ton sehnell und zielführend zu agie­
ren. Immerhin ist es dem Kornitee 
Starke Sehule Baselland gelungen, 
die Diskussion sehnell ins Rollen zu 
bringen. 

Konkurrenziert das Komitee Starke 
Schule Baselland den Lehrerverband? 

Nein, sicher nieht. Die Stossriehtung 
ist dieselbe, aueh wenn wit nieht 
überall die gleiehen Sehwerpunlcte 
setzen. Der Lehrerverband hat grosse 
Sympathien für d en Harmos-Ausstieg 
entwiekelt und seinen Mitgliedern 
empfohlen, diese Initiative zu unter­
schreiben. 

Der lnitiative für die Verbesserung der 
Fachausbildung begegnet er skeptisch. 

Wit stehen in engem Kontakt und tau­
sehen uns regelmãssig aus, um diese 
eher ldeinen Differenzen zu bereini­
gen. Wenn Kritik gegen die offizielle 
Bildungspolitik unseres Bildungs­
ditektors von versehiedenen Kreisen 
geãussert witd, entfaltet sie mehr 
Witkung. Das gilt aueh für die zahl­
reiehen Vorstõsse im Landrat, die 
breite Unterstützung haben und von 
Mitgliedern praktiseh aller Fralctio­
nen gemeinsam entwiekelt wurden. 
Einzig die SP steht abseits, die ihrem 
Bildungsditektor unlcritiseh folgt. 

Welchen neuen Bildungsdirektor wün­
schen Sie sich nach dem Abgang von 
Urs Wüthrich? 

Au eh wenn Urs Wüthrieh zurzeit von 
allen Seiten teils heftig und aueh be­
reehtigt lcritisiert witd, so hat er in 
den vergangenen zehn Jahren aueh 
einiges gut gemaeht. !eh wünsehe mit 
aber für die Zukunft einen Bildungs­
ditektor, der ein Bildungssystem an­
strebt, das allen Kindern unabhãngig 
von ihrem Leistungspotenzial gereeht 
witd. Ein System rnit qualifizierten 
Lehrpersonen und einem starken 
Faehunterrieht, in welehem alle 
Sehülerinnen und Schüler gleieher­
massen gefórdert und gefordert wer-
den. Mit einem Faehunterricht, der 
Kinder spezifisch weiterbringt un# 
keinen Einheitstopf anstrebt. / 


